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Nr. 4.

Winter.
Nach einem milden Herbſtwetter haben ſich die erſten kalten

Tage eingeſtellt.
Mit welch' ganz anderen Empfindungen blicken die beiden

Klaſſen des Kapitaliſtenſtaats, die „zwei Nationen“ derſelben
Nation, der rauhen Jahreszeit entgegen

Den Wohlhabenden bringt der Winter angenehme Ab-
wechslung nach der Sommerſaiſon mit ihren Badereiſen und
Bergtouren. Trauliche Familienabende in behaglich durch-
wärmten und hell erleuchteten, komfortablen Räumen ſtehen
ihnen bevor. Fröhlicher Eisſport und luſtige Schlittenfahrten
winken. Die Salons öffnen ihre Pforten. Bälle, Konzerte,
Theater, Soireen in bunten Reigen ſorgen für Zerſtreuung,
Vergnügen und Kunſtgenuß. Die Waidmannsluſt findet
reichliche Befriedigung und verſorgt die Tafel der Wohl
habenden mit leckerem Wildpret verſchiedenſter Art. Froſt
und Sturm und Schneegeſtöber kümmern den Kapitaliſten
wenig, er hat es nicht nötig, ſich ihren Unbilden auszuſetzen,

olz und Kohle ſtehen ihm reichlich zu gebote; geht oder
ährt er aus, ſo hüllt er ſich in den warmen Pelz; macht

er größere Reiſen mit Eiſenbahn oder Dampfſchiff, ſo iſt
durch zweite und erſte Klaſſe oder Kajüte für alle Bequem-
lichkeit geſorgt, und in den Hotels erſten Ranges, die allent
halben etabliert ſind, vermißt er nicht den Komfort ſeines
eigenen Heims. Dank dem hochentwickelten Verkehrsweſen
gebieten die Reichen auch im Januar über die Erzengniſſe
des Sommers, gereift in wärmeren Zonen. Leidend, ver-
tauſchen ſie ihren Aufenthalt im unwirtlichen Norden mit
dem milderen Süden und ſuchen und finden an der Riviera
Linderung und Heilung. Die Reichen können ſozuſagen das
ganze Jahr Frühling und Sommer haben.

Mit welch' ganz anderen Empfindungen dagegen erfüllt
der Winter die Proletarier, die Beſitzloſen, wenn er in den
Schneemantet gehüllt auf den Plan tritt und ſeine Fröſte
und Stürme entfeſſelt. Jhnen erſcheint er wie ein böſer
Dämon, der ihnen Bangen und Beklommenheit und ſchwere
Sorgen einflößt. Sie haben keine reichen Vorräte an Brenn-
material, die Kälte zu bannen, keine Betten mit weichen,
wärmenden Daunen und Flaumfedern, ihnen mangeln oft
Decken und Tücher für das nächtliche Lager, und ſelbſt ihre
Kleideeng und ihr Schuhwerk ſind vielfach ſo dürftig, daß
ſie keinen Schutz gewähren. Sie können ſich den Unbilden
des Wetters nicht entziehen, wenn der Beruf gebietet, in
Wind und Wetter müſſſen ſie frohnen, wenn ſie leben wollen.

Der Winter bedroht ſie mit ſchweren böſen Krankheiten
und es fehlt ihnen der Schild, gegen ſeine Giftpfeile ſich zu
decken; der Mangel, die Armut, der kärgliche Verdienſt
giebt ſie denſelben ſchonungslos preis. Wie viele von ihnen

rafft nicht der Winter alljährlich dahin oder ſucht ſie mit
ſchwerem Siechtum heim, von dem ſie nimmer geneſen.
Welch' reiche Ernte macht nicht der Tod im Winter in der
Kinderwelt, wie viele Menſchenknoſpen knickt er mit ſeinen
Fröſten!

Noch grauenvoller aber als er ſelbſt, der Winter, erſcheint
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23. Kapitel
Pünktlich zur feſtgeſetzten Stunde erſchien der Detektive,

um Calton abzuholen und durch das Gaſſenlabyrinth des
Proletarierviertels zu geleiten. Der Advokat verſprach ſich
ſehr viel von den Enthüllungen der alten Hexe; ſeiner An-
ſicht nach hatte Mutter Schnauzbart“ nicht nur Kenntnis
von der Mitteilung, welche die ſterbende Roſanna Moore
dem jungen Jrländer gemicht, ſondern ſie wußte auch Ge-
naueres über die Sterbende ſelbſt, und Calton ſreute ſich
ſchon darauf, Fitgeralds Beichte zuvorzukommen und ihn
mit der Mitteilung des Geheimniſſes, welches Allan nur
gezwungen preiszugeben ſich entſchloſſen hatte, überraſchen
zu können.

„Sie gehen ſo langſam, Herr Kilſig,“ meinte Calton,
während er mit dem Detektive durch die Straßen Mel-
bournes ſchritt; „bedenken Sie doch, wie fatal es wäre,
wenn die Alte abführe, ohne ihr Herz erleichtert zu haben.“

„Pah, ſo eilig wird ſie's nicht haben,“ lachte der De-
tektive.

„Das kann man doch nicht wiſſen: was fehlt der alten
Hexe eigentlich

„Na, in erſter Linie wird ſie wohl zu viel Branntwein
etrnnken haben,“ ſagte Kilſig verächtlich, „und dann wohntſe in einer Gegend, in welcher es niemals an epidemiſch

auftretenden Krankheiten fehlt.“
„Sie wollen doch nicht etwa ſagen, daß das alte Scheu-

ſal die Blattern oder das gelbe Fieber hat?“ rief Calton,
unwillkürlich ſtehen bleibend.

„Ohne Sorge, Herr Calton,“ ſagte der Detektive ruhig
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den Proletariern deſſen Begleiter, das Geſpenſt der Arbeit s-
loſigkeit, der Maſſenarbeitsloſigkeit, das leider kein bloßes
Geſpenſt iſt. Das Wort, das der beſitzenden Klaſſe als
Gipfel des Glücks gilt, arbeitslos, ohne Berufsarbeit
leben zu können, und dennoch keine Annehmlichkeit des Da-
ſeins zu miſſen, iſt der Schrecken derer die alle Güter
erzeugen, allen Segen ſchaffen und doch nicht ſo viel erübrigen
können, die bitterſte Not zu verſcheuchen wenn ſie arbeits-
los werden!

Zwei Klaſſen, zwei Nationen in einem und demſelben Land,
von demſelben Staatsverband umſchloſſen, und dennoch welcher
ſchroffe Kontraſt: Schlaraffenland und öde Wüſtenei, Paradies
und Hölle nebeneinander ineinander.

Kultur! Stolz unſeres Jahrhunderts! Darf wirklich eine
Zeit auf ihre Kultur ſtolz ſein, die ſolche empörende, himmel-
ſchreiende Klaſſengegenſätze auſweiſt, zeitigt und zu erhalten
ſucht? Darf es eine bevorzugte Klaſſe, die keinen Finger
rührt, den häßlichen und verderblichen Drachenſchweif, in
welchen, wie bei der Nixe, die geprieſene Kultur ausläuft,
zu bewältigen Eine Klaſſe, die ſich auf ungeheuren Ueber-
flüſſen wälzt und entrüſtet iſt, wenn diejenigen denen ſie
dieſe Ueberflüſſe, ihr Glück, ihren Komfort, ihr Schlaraffen-
leben verdankt, eine Verbeſſerung ihres Loſes, Maßregeln
zur Beſeitigung des bitterſten Elends anſtreben? Eine
Klaſſe, die es ganz in der Ordnung findet, daß die große
Mehrheit ihrer Mitbürger von ihr unbeſchränkt ausgebeutet
wird, die für das Kulturwidrige dieſes Verhältniſſes nicht
die geringſte Empfindung hat und nur darauf bedacht iſt, dem
Anwalt der Ausgebeuteten und Unterdrückten, der ſozialdemo-
kratiſchen Partei, das Lebenslicht auszublaſen.

Gewiß, die Kultur hat ſich rieſenmäßig entwickelt, nur ein
Blinder oder ein Narr kann die ungeheuren Fortſchritte der
Wiſſenſchaften und der Technik verkennen. Aber noch gänz-
lich von der Kultur unbeleckt iſt der ſoziale Verſtand und
die ſoziale Moral der herrſchenden Klaſſe; beide befinden
ſich noch im Zuſtand der roheſten Barbarei. Gew'ß, ihr
ſozialer Verſtand ſo gut wie ihre ſoziale Moral; ſonſt würde
ſie ſich nicht ſo hartnäckig und eigenſinnig gegen unſere be-
ſcheidenſten Forderungen ſträuben, gegen ein gutes Arbeiter-
ſchutzgeſetz, gegen das allgemeine Wahlrecht u. ſ. f. ſonſt
würde ſie, die doch durch das Schickſal des Sozialiſten-
geſetzes gewitzigt ſein könnte, nicht fortfahren, die Arbeiter
und Arbeiterorganiſationen durch Vexationen aller Art zu
erbittern und zu chikanieren; hätte ſie nur einen Fingerhut
voll ſozialen Verſtand, ſo müßte ihr längſt die Einſicht auf-
gedämmert ſein, daß eine Bewegung wie die ſozialdemokra-
tiſche ſich durch keine geſetzlichen noch polizeilichen noch öko-
nomiſchen Repreſſalien hemmen und dämmen läßt, ſolche viel-
mehr das Ende der Kapitalherrſchaft nur beſchleunigen.

Kultur! Eine ſolche werden wir erſt haben, wenn der
Klaſſenſtaat ſeinen letzten Atemzug gethan und der Sozialis-
mus auf deſſen Trümmern ſein Siegesbanner aufgepflanzt
hat, der ſoziale Winter von dem Frühling ſozialiſtiſcher Kultur
für immer in die Flucht geſchlagen iſt.

Und der Ausblick auf dieſen nahenden ſozialen Frühling
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ſoll unſer Herz erwärmen auch in den Winterfröſten und
uns anfeuern, unermüdlich für die ſozialdemokratiſchen Jdeen
zu agitieren.

Dem Schnee, dem Regen
Dem Wind entgegen.
Im Dawpf der Klüfte
Durch Nebeldüfte,
Jmmer zu! Jmmer zu
Ohne Raſt und Ruh'“

Rundſchau.
Alle Kriſengerüchte dementiert die „Nordd. Allgem.

Zeitung“ als jeder Begründung entbehrend. Dieſes Dementi
mag ſo lange am Platze ſein, bis eines Tags irgend ein
Miniſter Miniſter geweſen iſt. Deshalb iſt auf ſolche
Dementis ſehr wenig zu geben. Manche Leute wollen im
Gegenteil gerade an dieſem Dementi erkennen, daß es kriſelt.
Vielleicht haben ſie recht, vielleicht auch nicht was richtig
iſt, iſt ſchwer zu entſcheiden. Richtig iſt nur, daß die „Nordd.,
Allg. Ztg.“ kein Mittel iſt, das juste milieu herauszufinden.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ vernimmt, das
Staatsminiſterium habe ſich nunmehr mit der Einbringung
der Novelle zur Strafprozeßordnung einverſtanden
erklärt. Dieſelbe dürfte dem Bundesrate nächſtens zugehen.

Zu der Verurteilung des Reſerviſten Verger,
welche wir geſtern meldeten, bemerkt der „Vorwärts“: So-
weit wir über den Fall informiert ſind, beſteht das Ver-
brechen Bergers, der vor Eintritt in den Militärdienſt als
Sozialdemokrat bekannt war, lediglich darin, daß er gegen
das Verbot ſeiner Vorgeſetzten mündlichen und einmal auch
ſchriftlichen Verkehr mit Sozialdemokraten pflog. Er war
deshalb ſchon einmal wegen Gehorſamsverweigerung zu einer
Strafe verurteilt. Von Aufwiegelung von Kameraden kann
nach allem, was über Berger bekannt iſt, nicht die Rede
ſein. Die Nachricht der „Voſſ. Ztg.“ bedarf deshalb der
Beſtätigung, obgleich bei unſerem unkontrollierbaren Militär-
gerichtsverfahren derartige Urteilsbegründungen und Straf-
feſtſetzungen nicht unmöglich ſind. Sicher iſt, daß der Fall
Berger den Gegnern unſeres vorſintflutlichen Militärſtraf-
Gerichtsverfahrens neue Waffen in die Hand drückt. Die
„Sächſ. Arbeiterztg.“, deren Chefredakteur Dr. Gradnauer
iſt, bemerkt ausführlicher zu der Sache:

Unſere ſofort angeſtellten Nachforſchungen ergaben daß die
Mitteilung der „Voſſ. Ztg.“ allerdings inſofern auf Wahrheit
beruht, als der Soldat Berger thatſächlich zu anderthalb
Jahren Gefängnis verurteilt worden iſt. Was die von
Berger begangene Straſthat betrifft, ſo iſt darüber nichts Näheres
zu erfahren, jedenfalls dürfte die obige Angabe der auswärtigen
Zeitungen falſch ſein. Hätte Berger eine ſogenannte „Aufwiege-
lung von Kameraden“ vorgenommen, ſo wäre S 100 des Militär-
Serafgeſetzbuches gegen ihn angewendet worden, welcher Para-
graph eine Gefängnisſtrafe von nicht unter fünf Jahren vor-
ſchreibt. Allerdings könnte es ſich außerdem vielleicht um S 99
des Militär- Strafgeſetzbuches handeln, der beſagt: „Wer eine
Perſon des Soldatenſtandes zur Verweigerung des Gehorſams,
zur Widerſetzung oder zu einer Thätlichkeit gegen den Vorgeſetzten
auffordert, iſt, wenn die Aufforderung oder Anreizung ohne Er

„ich war erſt heute in der Frühe im Hauſe der Alten und
habe weder Anzeichen des gelber Fiebers noch der Blattern
wahrgenommen übrigens, da ſind wir ja ſchon.“

Als die Herren „Mutter Schnauzbarts“ Zimmer betraten,
ſahen ſie die Alte, deren Rechte die Schnapsflaſche um-
klammert hielt, auf den Pritſchenbett liegen das graue
Haar hing in wirren Strähnen um das aufgedunſene Ge-
ſicht und die Augen erſchienen wie verglaſt. Zwei halb-
wüchſige Mädchen ſaßen am Tiſch und ſpielten beim Schein
eines Talglichts Karten, wobei ſie die gemeinſten Schimpf-
wörter wechſelten, und kaum aufſtanden, als die Fremden
eintraten.

„Schläft Frau Ravlins?“ wandte der
fragend an die Dirnen. t

„Nein, ſie iſt nur beſoffen,“ ſagte die Aeltere gleichgültig,
während die Jüngere giftig bemerkte:

„Sie kann nie genug kriegen; vor zwei Stunden mußte
ich ihr die Schnapsflaſche ſüllen laſſen und jetzt iſt dieſelbe
ſchon wieder zur Hälfte geleert. Wacht auf, „Mutter Schnauz-
bart,“ ſchloß das Mädchen, ſich über die Alte beugend und
ſie derb an den Schultern ſchüttelnd; „hier ſind zwei Herren,
die nach Euch fragen.“

Die Alte ſchlug nach einer Weile die verglaſten Augen
auf, und nach der Flaſche taſtend ſetzte ſie dieſelbe an die
welken Lippen und trank in ſchlürfenden Zügen. Dann
heftete ſie ihre ſtarren Blicke auf Kilſig und Calton und
fragte matt:

„Lieſe, was wollen denn die Leute
„Ei, vermutlich wollen ſie dabei ſein, wenn Jhr zur

Hölle fahrt,“ rief die Dirne mit rohem Gelächter.
a Maul, Du Wechſelbalg,“ ſchrie die Alte erboſt;

der Aerger gab ihr neue Kräfte, und die Flaſche erhebend
führte ſie einen Schlag gegen Lieſe, die hohnlachend beiſeite
ſprang. Aber jetzt trat Kilſig dazwiſchen.

Detektive ſich

n

„Packt' Dich hinaus,“ herrſchte er die Dirne an, die er-
ſchreckt zuſammenfuhr und dann mit geſenktem Kopf bei-
ſeite ſchlich.

Calton war indeſſen an das Lager der Alten getreten.
„Jhr habt mich zu ſprechen gewünſcht?“ fragte er ernſt.

„Hm, ja. Jhr ſeid doch kein Pfaff““ forſchte die Alte
mißtrauiſch.

„Nein, ich bin Advokat, wie Jhr wißt.“
„Schon recht, wenn Jhr ein Advokat ſeid, kann ich Euch

ſagen, was ich he Anna, was haſt Du zu grinſen
ha, ha, ha. Du meinſt wohl, ich hätte den Herrn kommen
laſſen, um Dir meine Uhr zu vermachen? Wiſch' Dir nur
das Manl, Du kriegſt ſie doch nicht.“

„Aber Jhr habt mir's verſprochen,“ zeterte Anna
„Schweig,“ rief die andere Dirne, mit der Fauſt auf den

Tiſch ſchlagend „wenn die alte Hexe tot iſt, wirſt Du ſchon
bekommen, was Dir gehört.“

„Nichts, garnichts ſoll ſie haben murmelte „Mutter
Schnauzbart“, „ich will noch nicht ſterben ich

Gluckſendes Schluchzen ließ ſie inne halten, und Kilſig
meinte beſorgt:

„Sie ſcheinen ſehr ſchwach zu ſein, ich werde einen Arzt
rufen laſſen.“

Haſtig eine Zeile auf ſeine Viſitenkarte ſchreibend ſandte
er die beiden Mädchen zu dem in der Nähe wohnenden
Armenarzt.

„Mutter Schnauzbart“ hatte ſich inzwiſchen wieder er-
holt und einen Schluck aus ihrer Flaſche trinkend ſchaute
ſie blinzelnd zu Calton auf und ſagte.

„'s iſt gut, daß die beiden Gänſe draußen ſind; es
braucht's nicht gleich jeder zu wiſſen, was ich Euch jetzt
ſage.“

„So macht's kurz, die Dirnen werden bald wiederkommen,“
mahnte Kilſig.
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folg geblieben
ſtrafen.“

Daß Berger ſich gegen dieſen Z 99 vergangen haben ſoll, halten
wir nach allem, was wir von ihm wiſſen, für gänzlich ausge-
ſchloſſen. Sowohl der ſozialdemokratiſche Vertrauensmann in
r Genoſſe Brückner, als Genoſſe Gradnauer, mit welchen

eiden Berger bekannt geworden war, können ihm irgeno ein
Unternehmen, das auf eine „Aufwiegelung“ hinauslief, durchaus
nicht zutrauen. Wir neigen vielmehr, nach der ganzen Lage der
Dinge, der Annahme zu, daß das Vergehen Bergers in nichts
weiter beſtanden hat, als daß er mit den bekannten Sozialdemo-
kraten in Verkehr geſtanden hat. Es beſtärkt uns in dieſer An-
nahme der geradezu ungeheuerliche Befehl des Zittauer Regiments
Kommandos, daß den Soldaten dieſes Regiments jeder Verkehr
mit Brückner verboten wird. Hätte Brückner einen Sohn bei dem
Regiment, ſo würde es dieſem wohl auch verboten werden, mit
ſeinem eigenen Vater zu verkehren.

Da wir ganz Gewiſſes über die Gründe, welche dem unglück-
lichen jungen Menſchen 1 Jahr Militärgefängnis eingetragen
aben, nicht feſtſtellen können ſo enthalten wir uns zur
eit noch einer eingehenden Kritik dieſes Urteils. So viel aber

prechen wir ſchon heute aus: Das geheime Militärgerichts-
verfahren zeigt ſich wieder einmal in ſeiner ganzen Kultur-
widrigkeit! Ein Mitbürger wird zu langer ſchwerer Strafe ver-
urteilt und kein Menſch erfährt, was derſelbe eigentlich begangen.
Das iſt ein ſchauderhafter Zuſtand, den ein gebildetes Volk keinen
Augenblick länger ertragen kann. Fort mit dieſem Syſtem! Wenn
es uns möglich ſein wird, Näheres über die Verurteilung Bergers
henen werden wir unſere Leſer ungeſäumt davon unter
richten.

Endlich Seit Jahren dringen die Bergleute darauf,
daß die jetzigen Grubenlampen durch praktiſchere erſetzt
werden, mit welchen weniger Exploſionsgefahr verbunden iſt.
Wie man jetzt aus dem Oberbergamtsbezirk Dortmund
erfährt, ſollen dort Sicherheitslampen eingeführt werden, wie
ſie die Arbeiter ſchon lange vergebens gefordert. Die Ver-
anlaſſung hierzu iſt die Thatſache geweſen, die Zahl der
durch ſchlagende Wetter getöteten Bergleute im abgelaufenen
Jahre 1893 bei weitem größer war als in den Vorjahren.
Kapitaliſtiſche Blätter haben öfter glauben zu machen ver-
ſucht, die Urſache der Unfälle ſei „Leichtſinn“ und „Ueber-
mut“ der Bergleute: der eine oder der andere habe verbots-
widrig ſeine Lampe geöffnet und dadurch ſich und ſeine
Kameraden ins Verderben gebracht. Daß dem nicht ſo iſt,
daß die Schuld vielmehr der Betriebsleitung beizumeſſen iſt,
erſehen wir aus einer der „Frankf. Ztg.“ aus dem Ober-
bergamtsbezirk Dortmund zugegangenen Mitteilung, in welcher
es heißt:

„Dem Bergmann werden auf den meiſten Gruben Sicherheits-
lampen eingehändigt, die mit einem Bleiniet verſchloſſen ſind.
Aus verſchiedenen Urſachen kann aber eine ſolche Lampe leicht
erlöſchen; der Bergmann befindet ſich nun in übler Lage, er muß
einen Kameraden erſuchen mit ihm nach dem oft eine Viertel-
tunde weit entfernten Füllorte zu gehen, um ſich die Lamve öffnen
und dann aufs neue n n zu laſſen. Dieſes nimmt alles in
allem mehr als eine halbe Stunde Zeit in Anſpruch und der dem
Bergmann bezw. auch ſeinen Kameraden zugefügte Verluſt an Zeit
und Geld iſt ein ganz erheblicher. Wer Unglück hat, dem kann
die Lampe die Schicht über wohl zweimal ausgehen. Wenn der
Bergmann, um dieſen Verluſt abzuwenden, die Lampe ſelbſt
öffnet, um dieſelbe wieder anzuzünden, ſo kann man ihm ſolches,
obwohl es verboten iſt, nicht ſo ſehr übel nehmen. Selbſtver-
tändlich wird ein verſtändiger Mann die Lampe nur an einem
olchen Orte öffren, von dem er weiß oder doch vermutet, daß

keine Schlagwetter vorhanden ſind. Einen in dieſer Beziehung
Irrtum muß der Betreffende in erſter Linie büßen,

J s ſich vorhandene Wetter an ſeiner offenen Lampe entzünden.
ll dieſen Uebelſtänden hilft die mit Sicherheitsverſchluß verſehene

BenzinLampe ab, die mit innerer Zündung durch ſogenannte
Zündpillen verſehen iſt. Der Bergmann kann eine ſolche Lampe,
wenn ſie ihm verliſcht, ſelbſt anzünden. Das Oberbergamt will
nun anordnen, daß auf Schlagwettergruben nur Sicherheitslampen
mit innerer Zündung im Gebrauche ſein dürfen.“Um die Bergbehoörden zum Erlaß einer ſolcher Verordnung

u veranlaſſen, mußten erſt die Thatſachen den Herren plau-ſibel machen, daß die ſchlagenden Wetter von Jahr zu Jahr

mehr Opfer fordern und daß die Schuld im Grunde nicht
die Arbeiter, ſondern die Unternehmer trifft.

Eine öffentliche Weihnachtsbeſcherung für die
Berliner Kellner, ſo entnehmen wir dem „Vorwärts“,
fand im Vereinshauſe des „Chriſtlichen Vereins junger
Männer“ ſtatt. Nahezu 800 Kellner hatten ſich zu dieſer
Feier eingefunden. Nachdem man dieſelben vielleicht eine
halbe Stunde mit Gebet und Geſang traktiert hatte, hielt
Herr Paſtor Evers einen Vortrag. Es waren die ſchon ſo
oft gehörten alten Worte: Jhr Armen, ſeid nur getroſt,
wenn es Euch hier auf dieſer Welt auch ſchlecht geht, ertragt
dieſes mit Geduld, ſeid aber überzeugt, es wird Euch im

e

den Wunſch aus, die vor ihnen aufgeſtapelten Geſchenke,
beſtehend in zwei kleinen Pfefferkuchen, vier Nüſſen und drei
Aepfelchen, möchten jetzt mit Rührung in Empfang genommen
werden; das ganze Land habe dazu ſeine milde Hand auf
gethan. Jetzt wurde auch noch der obligate Thee verab-
reicht, wobei noch ein frommes Lied geſungen werden mußte.
Auch wurden alle Anweſenden herzlichſt gebeten, Mitglieder
des Jünglingsvereins zu werden und, wenn irgend möglich,
ſich gleich eine Bibel für 1 Mark oder ein neues Teſtament
für 20 Pfennig zu kaufen, denn kein Menſch könne ohne
Bibel leben. Zum Schluſſe bemängelte Herr v. R., daß
ſich die Kellner nur immer bei der Weihnachtsbeſcherung
ſehen ließen, jedoch bei anderen Andachten und frommen
Verſammlungen ſtets vermißt werden. Ein allgeweines
Vaterunſer ſchloß die Feier. Der „Vorwärts“ ſetzte dieſem
Berichte hinzu: Hoffentlich iſt die Zeit nicht mehr fern, wo
auch bei den Kellunern ſoviel Selbſtbewußtſein eingekehrt iſt,
als man benötigt, um ſich von chriſtlichen Beſcherungen fern
zu halten. Möge die klaſſenbewußte Organiſation der
Kellner im nächſten Jahr in dieſem Punkte vollauf ihre
Pflicht thun.

Daß die Muſik ſtaatsgefährlich iſt, hat einer von
den „hellen“ ſächſiſchen Bürgermeiſtern entdeckt. Der Bürger-
meiſter von Pegau hat, wie der „Wähler“ berichtet, das
Verbot ergehen laſſen, daß ein ſehr beliebter Sozialiſten
marſch von keiner Kapelle mehr aufgeführt werden darf.
Ja, einem Direktor ſind ſogar von dem Allgewaltigen die
Noten, welche Eigentum des geſamten Muſikchors ſind, kon-
fisziert worden. Was die geängſtete Bourgeoiſie wohl
noch alles für „ſtaatsgefährlich“ anſieht.

Wegen Majeſtätsbeleidigung wurde in Köln ein
ehemaliger Premierleutnant verhaftt e. 3
TFranenarbeit iſt billiger. Früher wurden auf einem
Segler, welcher Heringe nach Königsberg führt, zwei Männer
zum Herauswinden der Fäſſer beſchäftigt. Jeder von ihnen
erhielt 4 M. pro Tag. Wie die „Gleichheit“, Zeitſchrift
für die Jntereſſen der Arbeiterinnen, mitteilt, ſtellt jetzt der
Kapitän zwei Frauen zum Ausladen an. Sie müſſen
die ſchwere Arbeit für die Hälfte des Lohnes verrichten, jede
von ihnen erhält nur 2 M. pro Tag. Ein alter Hafen-
arbeiter ſagte, daß er noch nie Frauen an der Winde be-
ſchäftigt geſehen hätte. „Was wollen Sie,“ gab der Kapi-
tän zur Antwort, „Frauenarbeit iſt billiger“. Dafür können
nun die Männer daheim über die göttliche Weltordnung
nachdenken und hungern!

Einen Vergleich zwiſchen den Wehrausgaben
Frankreichs und Deutſchlands ſtellt der frühere fran-
zöſiſche Miniſter Jules Roche im „Matin“ an. 1886
ſtanden dieſelben in Frankreich auf 646 (wovon 64 außer-
ordentlich) und in Deutſchland auf 495 (wovon 67 außer-
ordentlich) Millionen. Die Mehrausgabe Frankreichs be-
trug 160 Millionen, wovon jedoch 60--65 Millionen für
Ausgaben (Gendarmerie, Pariſer Stadtpark, Ruheſolde u. ſ. w.)
abgehen, welche in Deutſchland nicht mit den Wehrausgaben
verrechnet werden. Für 1894 beträgt der Voranſchlag des
Kriegsminiſters in Frankreich 634 (wovon 50 außerordent-
lich), in Deutſchland 879 (wovon 246 außerordentlich) Milli-
onen oder 246 Millionen mehr. Jn Frankreich ſind zudem
wie oben (für Gendarmerie u. ſ. w.) 70 Millionen ab-
zuſtreichen. Deshalb ſind die Wehrausgaben um mehr
als 300 Millionen, um die Hälfte, in Deutſchland
höher als in Frankreich. Jules Roche rechnet, in
Deutſchland ſeien 150 000 Mann mehr unter der Fahne
als in Frankreich. Hier werden Offiziere, Freiwillige, Gen-
darmen, Zahlbeamte u. ſ. w. in die Geſamtzahl eingerechnet,
was 50000 Mann ausmacht. Jn Deutſchland werden die-
ſelben nicht mitgezählt. Jn Frankreich iſt dabei die Zahl
der Urlauber viel größer als in Deutſchland, da jeder Ab-
geordnete, Präfekt u. ſ. w. jährlich zahlloſe Urlaube für die
Söhne all' ſeiner Wahltreiber und Günſtlinge erwirbt.

Die „Meuterei“ in Kamerun iſt keineswegs ſo be
deutungslos geweſen, wie das die erſten Meldungen glauben
ließen. Ueber den Umfang des Aufſtandes giebt folgende,
aus engliſcher Quelle ſtammende Drahtmeldung Auskunft:

London, 2. Januar. Eine Drahtmeldung aus Bonny über-

mit Freiheitsſtrafe bis zu i en z Her irch. Oberförſter a. D. ſenden verjagten die Beamten, ſondern griffen auch die Faktoreien,Freiheitsſtraf zu zwei Jahren zu be ſprach Herr v. Rotyhkirch, Oberförſter a. D., den Anweſei der die der engliſchen Firmen in Kamerun mit
Erfolg an. Der Kreuzer „Hyäne“ operierte mit Unterſtützung
der Kaufleute gegen die Meuterer, die ſchließlich verjagt wurdex,
nachdem Kamerun neun Tage in ihrer Gewalt geweſen. Die
Waren in den Faktoreien blieben unverſehrt.
Wie die Junker ihren Willen aufzwingen

möchten, zeigt folgende Nachricht aus Ungarn. Baron
Bela Atzel, ein gefürchteter Piſtolenſchütze, und
Graf Stephan Karolyi, der reichſte Magnat, wollen die-
jenigen Abgeordneten der liberalen Partei, welche ſich
durch Revers gegen die Zivilehe verpflichtet hatten und
ſich dennoch zu gunſten der Vorlage haben umſtimmen
„auf geſellſchaftlichem Wege“ zwingen, gegen die Zivilehe
zu ſtimmen. Darob herrſcht große Ecregung in der liberalen
Partei, da ungefähr 40 Mitglieder vor die Wahl geſtellt
ſind, aus der Partei auszutreten, oder ſich mit Atzel zu
duellieren, d. h. ſich dem beinahe ſicheren Tode preiszu-
geben. Gegen dieſe Wegelagerer-Praxis ſind nur ein paar
Maulſchellen oder ein gehöriger Knüppel angebracht.

FAus Sizilien liegen der „Voſſiſchen Zeitung“ folgende
ſchlimme Nachrichten vor:

Arbeiter, die an der neuen Bezirksſtraße von Caſtel-
vetrano arbeiteten, griffen geſtern die militäriſchen Poſten
und zwei Poſten vor dem Steuerhäuschen an und ſteckten
deren Wachthäuſer in Brand. Hierauf legten ſie Feuer
an das Zentralſteuerbüreau, an das Büreau des Steuereinnehmers,
an das Kataſterbüreau und an das Büreau des Friedensrichters.
Den Soldaten gelang es, das Feuer zu löſchen. Die Ruheſtörer
befreiten ſodann die Gefangenen, die ſeit
Tagen in Haft gehalten wurden. Das Rathaus, das Bankgebände,
ſowie Poſt und Telegraphengebäude konnten vor den Ruheſtörern
geſchützt werden. Dieſe trugen unter dynaſtiefreundlichen Rufen
vor den Soldaten die Bilder des Königs und der Königin
her. Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. Nach Caſtel
vetrano, wohin ſich auch der Präfekt und der Staatsanwalt be
gaben, ſind Verſtärkungen geſandt worden. Jn Campobello
(Proviuz Trapani) iſt Rathaus und Steueramt eingeäſchert. Jn
Mazzara Provinz Caltaniſſetta) hatte der Gemeinderat unter
dem Druck einer imponierenden Volksverſammlung geſtern die
Aufhebung der Mehlſteuer beſchloſſen, ſofort aber erhöhten die
Müller den Mehlpreis. Die hierüber wütende Menge ver-
brannte die Mühle der Gebrüder Salvo, zündete darauf das
Steueramt, Domänenamt, Polizeigericht, Schulen u. 5 w. an und
erbrach das Gefängnis. Die Feuersbrunſt ergriff mehrere Privat
häuſer. Die Ortſchaft bietet einen jammervollen Anbhlick.
Die Soldaten, die das Stempelamt bewachten, zogen ſich zurück.Die Karabinierie feuerten wiederholt, vier Perſonen ſind ſawer

verwundet. Jn Salemi Provinz Palermo erfolgten vandaliſche
Ausſchreitungen der mit Flinten, t Sicheln, Knütteln be
waffneten Volksmenge, obwohl der Gemeinderat die Verzehrungs-
n und alle Steuerzuſchläge aufgehoben und 50000 Lire zur
Interſtützung der Bedürftigſten angewieſen hatte. Jn Pietra-

perzia mußte das Militär gegen die alles verwüſtenden und
brandlegenden Rotten die Waffen gebrauchen. Fünf Tote, viele
Verwundete. Mitglieder des Arbeiterverbandes kamen in Caſtel
vetrano mit einer roten Fahne und tragen ihren Vorſitzenden
herbei, andere bringen Trikoloren, Tauſende ſch.eien: „Fort mit
den Steuern! Nieder mit dem Bürgermeiſter!“ Ein
Arbeiter hält vom erhöhten Platze eine donnernde Rede gegen die
Gemeindeverwaltung, erklärt unter betäubendem Beifall den
Bürgermeiſter für abgeſetzt und ernennt den Vor-
ſitzenden des Arbeiter vereins dazu. Dieſer verſpricht vom
Stadthausbalkon die Auflöſung des Gemeinderats was
der Polizeiinſpektor beſtätigt. Die Menge zieht hierauf
truppweiſe durch die Stadt und erzwingt von den Händlern die
Zuſage der Herabſetzung der Lebensmittelpreiſe. Höchſt bezeichnend
iſt ein anderer Vorgang: Wegen Einäſcherung des Hauſes
eines Schiedsrichters bei einem früheren Tumulte war deſſen Amts
lokal in die früher ſäkulariſierte Kirche Sant Agoſtino verlegt
worden. Ein Volkshaufe trug eine Anzahl Heiligenbilder herbei
und hängte ſie unter frommen Zeremonien auf, ein anderer Haufe
holte die veräußerte Kirchenglocke von dem drei Kilometer ent
fernten Landgute des abgeſetzten Bürgermeiſters herbei und hängte
ſie jubelnd an der alten Stelle auf. Der Widerſpruch ſozialiſtiſcher
Arbeiterbündler wurde namentlich von den Frauen entſchieden
zurückgewieſen. Militär, von Palermo nach Nez zojuſo gerufen,
konnte das gewaltſame Eindringen mehrerer tauſend Tumultuanten
aus dem benachbarten Belmonte Mazzagni nicht hindern, die mit
fliegenden Fahnen den dortigen Aufſtändiſchen die Hand reichen
wollten. Jn Campobello di Licatawurdendie Mauth-
häuſer verbraunt. Jn Marineo mußte das Militär dieBajonette gebrauchen, wobei mehrere Perſonen verwundet wurden.
Aus Dutzenden von Landſtädten und Dörfern wurden lärmende
Kundgebungen gegen Lokalverwaltung und Steuerdruck gemeldet.
Das Zugeſtändnis vieler Municipien, die Steuern erleichterten,
oder ſich auflöſten, erweckt in anderen das gleiche Verlangen.
Man iſt auf den Anſchluß zahlloſer anderer Gemeinden gefaßt.
Die Arbeiterbunde beuten die Gährung nach Kräften aus.
Verhaftungen und militäriſche Maßregeln erhöhen dieſe vieler
Orten. Es mehren ſich die Zuſammenſtöße zwiſchen Steuer
pächtern und Bauern, welche die Verzehrungsſteuern verweigern.

S M ce mittelt weitere Nachrichten über die Meuterei in Kamerun. Die In Camporeale wurde ein Schutzmann, der einen RevolJenſeits doppelt durch ein Beſſeres belohnt werden. Hierauf Meuterer bemächtigten ſich nicht nur des Regierungsgebäudes und zog, mit dem Tode bedroht und u den n S
v e„Na, Jhr werdet's doch abwarten müſſen, ob ich ſprechen

will,“ höhnte die Alte.
„Beſinnt Euch nicht zu lange, ich habe keine Zeit übrig,“

ſagte Calton ernſt.
„Seh' mir einer an, als ob das, was ich zu ſagen habe,

nicht wichtig wäre! Aber ich weiß ſchon, Jhr werdet mit
allen zehn Fingern darnach greifen, wenn Jhr mein Ge-
heimnis erſt kennt,“ kicherte die alte Hexe. „Als Jhr da-
mals hier waret,“ fuhr ſie mit erhobener Stimme fort,
„wolltet Jhr gar zu gern herausbringen, wer ſie geweſen,
aber ich ſagte es Euch nicht! Ja, ſie war eine hochmütige,
ſtolze Dirne, die ſich ihrer alten Mutter ſchämte und dieſelbe
faſt verhungern ließ.“

„Jhrer Mutter
rief Calton atemlos.

„Was denn ſonſt fragte die Alte verächtlich; „gewiß
war ich ihre Mutter! Jhr Vater iſt früh geſtorben er
hat ſich zu Tode getrunken; er war immer ein Taugenichts.
O, wenn Sie Roſanna früher gekannt hätten! Aber Sie
waren noch zu jung, als ſie ihre Glanzzeit hatte ſonſt
wären Sie ihr auch nachgelaufen wie die andern.“

„So, war ſie ſchön forſchte Calton.
„Das will ich meinen! Sie gehörte zum Theater, ſie

tanzte zum Entzücken, und alle waren verliebt in ſie! Aber
ſie kümmerte ſich um keinen, ſie lachte über alle, bis er
kam. Fluch über ihn!“

„Bis wer kam?“ forſchte der Advokat.
„Nun, er! Mit ſeinem Gelde, ſeinen Brillanten und

ſeinen glatten Worten wußte er ſie zu bethören, und dann
verließ er ſie! Sie ging zu grunde, und er lebte weiter in
Glanz und Pracht; hol' ihn der Henker lotweiſel“

(Fortſetzung folgt.)

Seid Jhr Roſanna Moores Mutter

Kleines Fenilleton.
Unter dem Einfluß eines eiſigen Oſtwindes tritt die

Kälte ſeit geſtern noch empfindlicher auf. Am Donnerstag morgen
ſank das Thermometer bis auf 15 Grad Celſius. München meldet
20, Neufahrwaſſer 18, Chemnitz und Breslau 19 Grad. Und da-
bei iſt der Norden Europas froſtfrei. Zu Bodoe, innerhalb des
Polarkreiſes, iſt es um 23 Grad wärmer als in München. Jn

wurde Nordlicht beobachtet. Nach dem BHericht der
eutſchen Seewarte iſt in Deutſchland das Wetter heiter und

trocken, nur an der Küſte iſt ſtellenweiſe Schnee gefallen (Schnee
W für Hamburg 21 Etm.), an der deutſchen Küſte liegt die

emperatur 5. 18, im Binnenlande 13 20 Grad unter dem
Gefrierpunkt.

Ein Theaterſtreik. Der Frankf. Zig.“ wird geſchrieben:
An der Prager tſchechiſchen Oper giebt es einen Orcheſter-
ſtreik. Das Orcheſter hat um Erhöhung ſeiner Bezüge petitioniert.
Eine ſolche iſt nur in ſehr geringem Maß eingetreten. Man hat
einigen Mitgliedern ihre Bezüge um Lappalien von 2 bis 10 fl.
monatlich erhöht. Daraufhin hat das geſamte Orcheſter ſich ſoli
dariſch erklärt und am 31. Dezember die Arbeit eingeſtellt. Jn
folgedeſſen konnte die Aufführung der für dieſen Tag angeſagten
Oper „Die verkaufte Braut“ zu welcher einige Mitglieder der
Münchener J ſtudienhalber herübergefahren waren nicht
ſtattſinden. Man wollte urſprünglich trotzen man dachte das
Orcheſter durch zwei Klaviere zu erſetzen, und ganz Prag drängte
ſich zu dieſer Vorſtellung, als jener originelle Plan bekannt wurde.
Man ging aber ſchließlich doch von dem Wagnis ab und gab am
Abend des 31. Dezember eine Poſſe. Für die nächſten Tage ſind
Schauſpiele angeſetzt, und der Direktor der Oper, Herr Subert,
hat angekündigt, daß er jedes Orcheſter- Mitglied als entlaſſen be
trachten würde, das nicht bis Donnerstag 12 Uhr zur Arbeit
zurückkehren würde. Jnzwiſchen führen die beiden Parteien eine
intereſſante Polemik in den Zeitungen. Herr Subert behauptet,
daß das Orcheſter bereits 35000 fl. toſte und mehr finanziell nicht
erſchwingbar ſei. Die Muſiker entgegnen, daß ſie wie Proletarier
leben, nach den Proben, erſchöpft ſich durch Notenkopieren oder
Lektionen einen Nebenverdienſt ſchaffen und ſelbſt ihre Frauen
zur Erwerbsarbeit zwingen müſſen. Jhre Forderung iſt eine
Minimal-Monatsgage von 40 fl., und die läßt allerdings auf
proletariſche Erwerbsverhältniſſe in einem Muſikerkorps ſchließen,
welches ſich in den letzten Jahren die Anerkennung der ganzen
muſikaliſchen Welt erobert hat.

iſt geſtern in der Herrn F. W. Körner

r r Grube in
an der im vorigen Jahre ein Mammuth-Stoßzahn

Muſeum

Strafe für übertriebene Hochachtung. Der preußiſcheSoldatenkönig Friedrich Wilhelm J. lag einſt am J
darnieder. Seiner Gewohnheit gemäß ließ er ſich ſein Abendgebet
vorleſen und eines Abends da zufällig von ſeinen Angehörigen
niemand zugegen war, mußte dies ſein Kammerdiener thun. Dieſer
las nun, aus Beſorgnis, ſeinen Gebieter zu beleidigen, den Segen,
mit welchem das Gebet ſchloß: „Der Herr ſegne Sie!“ „Es

Zitternd
Da

heißt nicht ſo!“ rief der König. „Lies es noch mal!“
las der Kammerdiener abermals: „Der Herr ſegne Sie!“
rüber ergrimmte der Monarch gewaltig. Er riß dem verblüfften
Diener das Buch aus der Hand, warf es ihm an den Kopf und
ſchrie wütend: „Es heißt Der Herr ſegne Dich! vor unſerm Herr
gott bin ich gerade ſo ein Hundsfott, wie Du einer biſt!“

Ein Senſationsroman hat ſich wieder einmal am Wiener
Hofe abgeſpielt, wo für derartige „Ereigniſſe“ ein recht geeigneter
Boden zu ſein ſcheint. Es handelt ſich um den bekannten rz
herzog Otto von dem jüngſt die Kunde durch die Blätter ging
er habe ſich beim Manipulieren mit einem Gewehr beim Scheiben
(chießen verletzt. Nun wird mit Beſtimmtheit berichtet, Erzherzo
Dtto habe einen Selbſtmordverſuch gemacht. Kaiſer Franz Joſ
iſt über ſeinen Enkel im höchſten Grade erzürnt und hat ihn vor
läufig auf Reiſen geſchickt. Uebrigens war Erzherzog Otto, der
zweite Sohn des Erzherzogs Karl Ludwig (ſein älterer Bruder
iſt der öſterreichiſche Thronerbe), milde geſagt, ſtets exzentriſch. So
hat er beſoffener Weiſe ſeine Zechgenoſſen in das Schlafzimmer
ſeiner Frau geführt und iſt mir feinen Jagdgenoſſen über einen im
eichenzug fahrenden Sarg weggeſprengt. Die Gattin des Erz-
perzogs Otto konnte nur mit Mühe von einer Scheidung abge
e den. Sie hat ſich jetzt enge an die Kroupr'nzeſſin
ſche Slefanie angeſchloſſen, die, immer noch eine hübſche ſtatt
werden ſof nbrigens die Gattin des öſterreichiſchen Thronfolgers
an voll Sie will zwar nicht recht daran, weil ſie von dem
Zenehmen de Srzherzogs Otto auch auf deſſen Bruder ſchließt.
n Vietleicht wird ſie doch noch Kaiſerin von Oeſterreich.
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c bundees gerettet. Der Bürgermeiſter mußte zu Pferde

en.

Wie die „Agenzia Stefani“ meldet, iſt in Sizilien der
Belagerungszuſtand erklärt und General Morr a zum
außerordentlichen Kommiſſarmitunbeſchränkten
Voll machten ernannt worden. Deutlicher kann das
Kritiſche der Lage in Jtalien wohl nicht gezeichnet werden,
als durch die Verhängung des Belagerungszuſtandes.

Viel Geld hat man in Bulgarien nötig!
hat man nämlich die Zivilliſte des Fürſten auf 800 000

ark erhöht. Da außerdem durch die Anſchaffung von
Schnellfeuerkanonen die Ausgaben ſich um 1 200000 M. er-
höhen, ſo ſteht die bulgariſche Regierung jetzt vor einem ganz
anſtändigen Defizit. Um dasſelbe decken zu können, iſt die
Regierung auf einen originellen Plan verfallen. Es ſoll
nämlich an den Gehältern ſämtlicher Staatsbeamten ein fünf-
prozentiger Abzug gemacht werden. Hoffentlich ſieht man
in Bulgarien beizeiten ein, daß die Herren Offiziere, ſowie
die höheren Staatsbeamten einen Abzug ebenſowenig wie
der Fürſt vertragen können. Dafür könnte man ja dann
den unteren Beamten einen zehnprozentigen Abzug machen,
und wenn nach Deckung des Defizits etwas übrig bleibt, die
höheren Beamten in ihren Gehältern etwas aufbeſſern, denn
die brauchen's ebenſo nötig wie der Fürſt. Doch Scherz
beiſeite. Das glaubt kein Menſch, daß ſich die Regierung,
wenn ſie wirklich den fünfprozentigen Abzug durchzuführen
beabſichtigen ſollte, auch an die Gehälter der höheren Be-
amten heranwagen würde.

Die Arbeitsloſigkeit nimmt 'in allen Staaten mit
moderner Produktion rieſige Dimenſionen an. Ratlos ſteht
die herrſchende Klaſſe den traurigen Erſcheinungen gegen-
über, die jeden Winter wiederkehren mit immer größerer
furchtbarer Deutlichkeit. Aus allen Jnduſtrieſtaaten wird
das Gleiche gemeldet, die Arbeitsloſigkeit nimmt rieſige Dimen-
ſionen an. Gladſtone, der vor kurzem eine Deputation von
Gemeinderäten empfing, geſtand, daß im Stadtteil Lam
beth das Armenhaus überfüllt, daß der Gemeinderat dieſes
volkreichen Stadtviertels allein 16000 Kinder, 1000 Witwen
zu unterſtützen habe, die Zahl der Stellenloſen aber bereits
10000 betrage. Gladſtone verſicherte namens der Regierung
das „größte Wohlwollen“ für die Armen und entließ die
n mit allerlei wohlfeilen Phraſen. Andre, wie die
holländiſche Regierung beantworten den Schrei der Hungern-
den nach Brot mit blauen Bohnen und dem Säbel und in
Deutſchland giebts keinen Notſtand.

Reber 6000 Frauen ſind bereits in den Vereinigten
Staaten im Staatsdienſt angeſtellt. Es ſind jetzt gerade
30 Jahre verfloſſen, ſeitdem im Schatzamt zu Waſſhington
durch General Spinner aus Sparſamkeitsrückſichten
die erſten ſieben weiblichen Clerks angeſtellt wurden.

Parteinachritchten.

n Haynau wurde am 31. Dezember ein ſozialdemo
kratiſcher Parteitag für die Provinzen Schleſien
und Poſſen eröffnet, der, wie die „Schl. Z.“ berichtet, von 34
Abgeſandten, und zwar 29 aus Mittel und Niederſchleſten, 3aus Ober
ſchleſien und 2 aus Poſen beſucht war. An den Verhandlungen
nahmen auch die ſozialdemokratiſchen Reichstags Abgeordneten für
Breslau Tutzauer und Dr. Schönlank, und der Reichstags Ab

eorduete für Reichenbach Neurode Kühn-Langenbielau teil. DieVerſamnmnging wählte Keller-Görlitz zum Vorſitzenden. Der Be

richt der Agitationskommiſſion veranlaßte eine längere Erörterung,
die damit endete, daß ſämtliche vorliegenden Anträge, die ſich auf
die Agitation und Organiſation bezogen, einer Kommiſſion zur
Beratung überwieſen wurden. Alsdann erſtattete die Preßkommiſſion
Bericht über die beiden ſchleſiſchen Parteiblätter „Volkswacht“ und
„Proletarier aus dem Eulengebirge“. Es wurde beſchloſſen, auf
dem nächſten deu ſchen ſozialdemokratiſchen Parteitage den Antrag
zu ſtellen: Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei wird
erſucht, ein Preßbüreau zu errichten, welches liche deutſcheParteiblätter mit Korreſpondengen verſorgt. Die ſchleſiſchen

Parteitage ſollen künftig ſtets kurze Zeit vor dem allgemeinen
deutſchen Parteitage abgehalten werden. Die Kommiſſion zur
Beratung der Anträge, die ſich auf Agitation und Organiſation
beziehen machte folgende Vorſchläge: 1. Schleſien iſt in vierſelbſtändige Agitationsbezirke zu teilen. Jn jedem Bezirk wird

ein aus drei Mitgliedern beſtehendes z r gewählt.
Dieſe Komitees ſollen ihren Sitz in Breslau, Liegnitz, Langen-
bielau und Grünberg haben. 2. Der Provinz Poſen bleibt es
überlaſſen, ſich ſelbſtändig zu organiſieren, nur ſoll es geſtattetſein, daß ſich die beutſchen Orte Poſens nach Schleſien und die

Diſtrikte Oberſchleſiens nach Poſen halten. Dieſen Vor
chlägen ſtimmte die Verſammlung bei.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 5. Januar.

Arbeitsloſen-Verſammlung. Geſtern fand im unteren
Saale des „Kühlen Brunnen“ eine gut beſuchte öffentliche Ar
beitsloſen Verſammlung ſtatt. Der Referent Genoſſe Albrecht
prach über die Urſachen der Arbeitsloſigkeit und war der Anſicht,
aß es zweierlei Urſachen gebe und zwar ſcheinbare und wirkliche.

Es gebe viele Leute, welche behaupten, die Witterung trage die
Schuld an der Arbeitsloſigkeit. Dem ſei aber nicht ſo. Wohl ſei
im Winter die Arbeitsloſigkeit eine größere, weil die Witterung es
nicht erlaubt, daß im Freien gearbeitet werden kann. Darum aber
die Witterung als Urſache der Arbeitsloſigkeit zu betrachten, ſei
alſch; dieſes ſei nur eine ſcheinbare, aber keine wirkliche Urſache.

ne weitere daß die Entwicklung der Technik ſchuld
an der großen Arbeitsloſigkeit ſei, ſei ebenfalls hinfällig. Wohl
trage die Technik, die Erfindung neuer Maſchinen mit dazu bei,
die Zahl der Arbeitsloſen zu vermehren; darum aber zu behaupten,
dieſelbe ſei die Urſache der Arbeitsloſigkeit, ſei falſch. Der Referent
re den Militarismus mit an und meinte, daß man denſelben
teils als ſcheinbare, teils als wirkliche Urſache der Arbeitsloſigkeit
betrachten könne. Die vielen Millionen, welche derſelbe alljährlich
verſchlingt, würden der Produktion entzogen; dieſelben könnten
tau ſenden von Arbeitsloſen Brot und Arbeit verſchaffen. Als
einzige wirkliche Urſache der Arbeitsloſigkeit führte der Referent
die Dummheit und Feigheit des Volkes an. Seit ca. 30 Jahren
bemühe ſich die Sozialdemokratie, Aufklärung unter die Maſſen
des Volkes zu bringen, teils durch Verſammlungen, teils durch
die Preſſe. Der Arbeiter habe es bisher aber noch nicht begriffen,
aß er nur allein derjenige iſt, welcher alles Elend alle Not aus
er Welt zu ſchaffen im ſtande iſt, indem er dafür ſorgt, daß

rämtlicher Grund und Boden, Maſchinen c. nicht mehr im Beſitz
einzelner Perſonen bleibt, ſondern Eigentum des ganzen Volkes
wird, daß unſere heutige kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung beiſeite
geſchoben und au deren Stelle eine neue, die ſozialiſtiſche, geſetzt
wird. Jn der Diskuſſion ſprachen ſämtliche Redner im Sinne des
Referenten.

Die heutige Arbeitsloſen-Verſammlung, welche vor-
mittags um 11 Uhr im Faulmanns Lokale ſtattfand und von
etwa 40 Perſonen beſucht war verfiel nach etwa einviertelſtündiger
Dauer der Auflöſung. Als Urſache zur Auflöſung wurden ſeitens
des äberwachenden Beamten Herrn Kommiſſar Goldmann Aeuße-
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rungen des Referenten Herrn Maler Müller betrachtet, in denen
der letztere auf den ſeinerzeit ſeitens Liebknechts in Wort und Schrift
geäußerten Grundſatz, daß die ſoziale Frage durch den Straßen-
kampf gelöſt werden müſſe, zu ſprechen kam. Nach Auflöſung der
Verſammlung gingen die Beſucher ohne beſondere Umſtände ihren

Leg.Siadttheater. Sonntag nachmittag wird als Fremden-Vor-
ſtellung bei halben Preiſen die Operette „Die Fledermaus“ auf-
geführt. Friedrich Hebbels „Der gehörnte Siegfried“ und „Sieg
S werden für Donnerstag der nächſten Woche vor-

ereitet. a SVerſtorben iſt geſtern früh 8 Uhr die am vorhergehenden
Abend auf dem Steinweg von Schwäche befallene, in der Zapfen-
r wohnhafte Frau, über die wir im geſtrigen Blatte berichteten.

aſch tritt der Tod den Menſchen an.

Giebichenſtein. Ein bedauernswertes Unheil hat geſtern
abend gegen 6 Uhr die in der Böckſtraße wohnhaften H.ſchen Ehe
leute betroffen, indem ein 3jähriges Kind derſelben in Abweſen-
heit der Mutter (der Vater war auf Arbeit) aus einer Höhe von
2 Stockwerken auf die Straße herabſtürzte. Vorübergehende
Perſonen fanden das unglückliche Weſen und ein Nachbar fuhr
damit ſofort nach der Klinik: jedoch war das Kind ſchon auf dem
Wege verſtorben.
„Weißſzenfels, 3. Januar. Geſtern abend gegen 7 Uhr kam

ein Poſtſchaffner auf dem hieſigen Poſtamt mit einem Vorgeſetzten
in Streit, worauf ein requiriert wurde, welcher
den Schaffner mit nach der Wache nahm. Nach Feſtſtellung des
Thatbeſtandes wurde er wieder entlaſſen.

Eisleben. Die ſteigende Bewegung der Mansfelder Seen hat
auch in der letzten Zeit ihren Fortgang gehabt, und zwar war es
wieder der St See, der in der Zeit vom 27. Dezember v. J.
bis 2. Januar d. J. mit 31 Millimeter Wachstum gegenüber dem
Süßen See, der nur 7 Millimeter ſtieg, bedeutend im Vorder-
treffen blieb. Der Beſtand der Seen wird dadurch natürlich in
keiner Weiſe beeinflußt, nur das am Salzigen See errichtete Pump
werk wird etwas mehr Arbeit erhalten wenn der gegenwärtige
Zuſtand noch weiter anhält. Das Waſſer in den Schächten iſt in

leichem Maße, wie die Seen ihren Waſſerbeſtand anhielten, be-in worden und ſteht gegenwärtig nur noch um 3 Meter über

er Ottoſchächter Sohle. Die Situation in der Zeiſingſtraße iſt
8 gefährlich geworden, daß die bedrohten Häuſer auf behördliche

Seiſung ſofort geräumt werden mußten. Das unterirdiſche Ge
räuſch, wie von J herrührend, nahm in den letztenTagen bedeutend zu, ferner wurden die vorhandenen Riſſe in den
Häuſern größer alles Anzeichen, die auf eine alsbaldige Kata-
ſtrophe ſchließen ließen. Für die Hausbewohner war dies keine
angenehme Sache, da bei der S Kälte ein Umzug ſich ſchlecht
bewerkſtelligen ließ. Sache der Behörde iſt es nun, die Urſache
der Nachgiebigkeit des Bodens 8 ermitteln und feſtſtellen zulaſſen, 3 welche Art und Weiſe Weiterungen vorgebeugt werden

könne. Herr Geheimer Bergrat Leuſchner iſt wieder zum Stadt
verordnetenvorſteher in unſerer Stadt gewählt worden.

eeeceAus dem Serichtsſaal.

Halle, 4. Januar. Die heutige Sitzung der Strafkammer wurde
durch den am 1. Januar von Oels nach hier verſetzten Land-
gerichtsdirektor Herrn Dr. Wyszomiersky geleitet. Zum Abſchluß
t heute die ſchon einmal zur Verhandlung angeſtandene

ache des Kaufmanns und Agenten Hermann Schröder (genannt
der Baron) von hier, geb. zu Zeulenroda, 42 Jahre alt, und zwei-
mal wegen Betrugs, im Jahre 1870 in Freiburg mit 2 Monaten
und 14 Tagen Gefängnis und hier in Halle mit 50 M. Geld-
ſtrafe vorbeſtraft. Jhm wurden Betrug im wiederholten Rückfalle
und Untreue bezw. Unterſchlagung zur Laſt gelegt. Erwähnte
Delikte ſollten nach der Anklage in folgendem Vorgang enthalten
ſein. Der frühere Gaſthofsbeſitzer Guſtav Hanſtein von hier war
zu Anfang des Jahres 1892 durch Uebernahme des Gaſthofs zum
„Deutſchen Hof“ in Zahlungsſchwierigkeiten geraten weshalb er
ſich behufs außergerichtlicher Abfindung mit ſeinen Gläubigern an
den Angeklagten wandte. Die Schuldenlaſt ſoll ſich nach Schrö-
ders Angaben auf 18—19 000 M. belaufen haben und durch ihn
als Vermittler des Hanſtein durch Abſchließung von Akkorden mit
den Gläubigern des letzteren mit 2000 M. gedeckt worden ſein.
Bei dieſer Gelegenheit hat Hanſtein dem Ängeklagten einmal
566.46 M. zur Regulierung ſeiner Schulden übergeben, von welcher
Summe dem Angeklagten ſeitens Hanſteins 100 M. Proviſion für
Bemühungen zugeſprochen waren. Der Angeklagte ſoll nun durchVorſpi gelurg falſcher Thatſachen, um ſich einen rechtswidrigen

Vermögensvorteil zu verſchaffen, Jrrtum zu erregen verſucht haben
und abſichtlich zum Nachteile ſeines Auftraggebers über deſſen
Vermögensſtücke verfügt haben, wodurch dem Hanſtein ein Schaden
von ca. 140 M. zugefügt worden iſt. Bei den Eintragungen über
die durch Schröder an die Gläubiger geleiſteten Zahlungen ſoll
nämlich letzterer eine größere Summe gebucht haben, als er that-
ſächlich verausgabt hatte. Jn einem zur Unterlage der Eintra-
gungen beſtimmten Buche waren ſeitens Schröders auch Zahlen-
veränderungen vorgenommen, wodurch Differenzen entſtanden, in-
dem an drei Stellen je 10 M. mehr aufgeführt worden waren als
Schröder verausgabt hatte. Nach einem ſeitens Hanſteins gegen
Schröder angeſtrengten Zivilprozeß hat dann Schröder dem Kläger
eine Abrechnung zugeſchickt, wonach er von der ihm übergebenenSumme 234 M. für ſeine Bemühungen liquidiert hatte, während-

dem Schröder nach den Angaben Hanſteins jedoch nur 100 M.
Proviſion zugeſprochen worden waren. Jn jenem Zivilprozeß haben
ſich aber Schröder und Hanſtein ſpäter geeirigt. Der Angeklagte
beſtritt heute, ſich ſtrafbar gemacht zu haben und behauptete, jene
100 M. Proviſion nur als Vorſchuß von Hanſtein bekommen zu
haben, jenes Buch, worin die veränderten Eintragungen enthalten
waren, habe nur als Unterlage gedient und maßgebend ſei nur
die Abrechnung, welche er bei dem Zivilprozeß aufgeſtellt. Zum
Entnehmen ſeiner Proviſion von dem ihm übergebenen Gelde ſei
er nach den Vereinbarungen mit Hanſtein berechtigt geweſen auch
habe er die Zahlungen an Hanſteins Gläubiger nach ſeinem Er
meſſen verabfolgt, weil ihm H. in dieſer Beziehung freien Spiel-
raum gelaſſen habe. Hanſtein ſei durch ihn, dem Angeklagten,
vom Bankrott gerettet worden und keineswegs habe er zum Nach-
teile H.s über deſſen Vermögensſtücke verfügt, ſondern nur zu

unſten desſelben gewaltet. Die Staatsanwaltſchaft erachtete verWchlen Betrug und Untreue, nicht aber Unterſchlagung für er-

wieſen. Der verſuchte Betrug beſtehe in Veränderung der Zahlen
auf der Abrechnung und die Untrene ſei darin enthalten, daß der
Angeklagte die Gelder nicht in der Weiſe verwendete, wie er von
Hanſtein beauftragt worden war. Der Angeklagte habe ſehr un
redlich gehandelt und ſei mit einer z.emlichen Raffiniertheit zu
Werke gegangen. Jn anbetracht des groben Vertrauensbruchs
und ſeiner Vorſtrafen ſeien dem Angeklagten mildernde Umſtände
zu verſagen und erſcheine deshalb eine Zuchthausſtrafe von 2 Jahren
nebſt 600 M. Geldſtrafe angemeſſen. Der Gerichtshof ſprach den
Angeklagten frei, da die Sache nicht aufgeklärt erſchien. Bei dem Be-
trugsfall fehle der Zuſammenhang zwiſchen der Jrrtun serregung
und der Verſchaffung des rechtswidrigen Vermögensvorteils.
Der 32 jährige Fleiſchermeiſter Ludwig Rothe aus Kloſter-Mans-
feld war vom Schöffengericht zu Mansfeld wegen Vergehens
gegen S 10 des Nahrungsemittelgeſetzes zu 100 M. Geldſtrafe oder
20 Tagen Gefängnis veruteilt, wogegen derſelbe Berufung ein
gelegt hatte, um ſeine Freiſprechung zu erzielen. Am 23. Augnſt
vorigen Jahres hatte der Angeklagte an den Sohn der verehe
lichten Bergmann Schmiet aus Kloſter-Mansfeld für 50 Pfennig
Schweinefleiſch verkauft, welches verdorben war und ſeitens der
verehelichten Schmidt, da es aus dem Korbe herausſtank und
grün und gelb ausſah, ſofort durch ihren Sohn wieder zurück
geſchickt wurde. Der Angeklagte verweigerte aber die Annahme
des Fleiſches und Herausgabe des Geldes mit dem Bedeuten,
das Fleiſch ſei gut und genießbar. Hierauf wandte ſich die Schmidt
an den Gendarmen Göhring, deſſen Frau von dem Geruch des
Fleiſches übel wurde. Durch den Gendarmen wurden nachher
beim Angeklagten noch 23, Pfund ſolchen Fleiſches veſchlagnahmt,
welches ebenfalls ſtank und nachträglich vom Kreistierarzt Fricke
in Hettſtedt unterſucht worden iſt. Nach Ausſagen mehrerer
Zeugen hatte das Fleiſch einen ſtarken Geruch und war ſchon
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bald in Verweſung übergegangen. Der Angeklagte verſuchte die
Sache ſo darzuſtellen, als ſei das Fleiſch erſt im Beſitze der Frau
Schmidt ſchlecht geworden, da es an jenem Tage ſehr heiß war
und der Knabe mit dem Fleiſche jedenfalls unkerwegs lange ver
weilt habe. Nachträglich hatte Angeklagter der Frau Schmidt
das Geld zurückgeſandt und das beanſtandete Fleiſch verlangt;
ſelbiges konnte aber nicht wieder zurückgegeben werden, weil es
bereits konfisziert war; infolgedeſſen nahm auch Frau Schmidt
das Geld nicht wieder. Recht eigenartig war das bezüglich des
Fleiſches abgegebene Gutachten des Oberinnungsmeiſters Schirr
meiſter, welcher meinte, daß die Geruchsnerven bei den Menſchen
ſehr verſchieden ſeien und der ſtarke Geruch des beanſtandeten
Fleiſches möglicherweiſe auf „Kellerluft“ zurückzuführen ſei, da
das Fleiſch vorher längere Zeit im Keller aufbewahrt wurde.
Der Sachverſtändige meinte auch, daß geſundes Fleiſch an manchen
Stellen zuweilen ein ſchillernd farbiges Ausſehen habe. Anders
fiel aber das Gutachten des Kreistierarztes Fricke aus. Dieſer
bekundete, daß das Fleiſch, welches er am Abend des Tages unter
ſucht habe, einen intenſiv ſauren, ſtechenden Geruch hatte und von
Kellergeruch abſolut keine Rede ſein konnte. Das Fleiſch ſtank,
ſah grün und gelb aus und ſei ohne Frage als verdorben zu be-
zeichnen. Ob jenes Fleiſch ſchon um 10 Uhr morgens, als es der
Knabe holte, ſchlecht war, wußte Sachverſtändiger nicht mit poſi
tiver Sicherheit zu bekunden, auf Grund der Ausſagen der Zeugen
ſei es aber anzunehmen. Die eingelegte Berufung des Angeklagten
wurde antragsgemäß verworfen. Das Gericht nahm an, daß der
Angeklagte gewußt habe, daß das Fleiſch, als er es verkaufte, ver
dorben war. Eine weitere Nahrungsmittelfälſchung kam in der
Sache des Fleiſchermeiſters Ernſt Meuſel aus Lennewitz, 28 Jahre
alt, zur Verhandlung. Derſelbe ſollte im Herbſt 1892 in Porditz
bezw. Lennewitz Fleiſch von einem kranken Schweine, deſſen Ge-
nuß der menſchlichen Geſundheit ſchädlich war als
mittel verkauft haben. Angeklagter hatte vom Gaſtwirt Wolf in
Kötzſchen eine abgeſtochene Sau für 20 M. gekauft, die acht oder
9 Tage zuvor Ferkel geworfen hatte. Er beſtritt aber ſeine elJaft
barkeit und behauptete, jene Sau nur zum Fettausbraten gekauft
zu haben das Fleiſch ſei von ihm nicht verkauft worden. Zeuge
Geſchirrführer Seidel ſagte, der Angeklagte habe gelegentlich einer

ahrt nach Merſeburg einmal zu ihm geäußert, er wolle das
Fleiſch jener Sau in Porbitz verkaufen. Letzteres wurde vom An-
geklagten beſtritten mit dem Bemerken, die Angaben Seidels be
ruhten auf Mißgunſt; letzterer habe einmal geäußert, er wolle r
einmal „reinlegen“. Zeuge Kalkbrenner Jakob bekundete, Meuſel
habe früher einmal ein krankes Schwein für 10 M., angeblich zu
e gekauft, was aber damit geſchehen, wiſſe er nicht.
Gaſtwirt Wolf ſagte, die Sau habe nur an Kreuzlähme gelitten
und ſei deshalb abgeſtochen worden; das Fleiſch
weſen. Zwei andere Fleiſcher bekundeten zu gunſten des Ange-
klagten, daß ſie an jener Sau nichts Krankes bemerkten und
Meuſel nicht ein ſog. „Polkafleiſcher“ ſei. Der Sachverſtändige
Herr Departementstierarzt Oemler konnte nach den mangelhaften
Bekundungen über den Zuſtand des Schweines nicht entnehmen,
ob das Tier krank und der Genuß des Fleiſches ſchädlich geweſen,
worauf antragsgemäß Freiſprechung erfolgte. Schluß der Sitzung
7 Uhr abends.

ei aber gut ge

Aus dem KReichsgericht.
Nachdruck verboten.

Leipzig, 2. Januar. Ein Oberbürgermeiſter wegen
Urkundenfälſchung angeklagt). Eine Verordnung deswürttembergiſchen Miniſteriums des Jnnern aus dem Jahre 1884
ermächtigte die Stadt Heilbronn, auf den Jnhaber lautende
Schuldverſchreibungen auszugeben. Papier, Stempel, Platten und
Apparate wurden der Stadtverwaltung anvertraut und unter
doppeltem Verſchluß gehalten. So oft die Stadt ſolche Schuld-
verſchreibungen anfertigen laſſen wollte, ſollte bei Aufhebung und
Wiederanlegung des Doppelverſchluſſes ſtets der Oberbürgermeiſter
zugegen ſein und h Anweſenheit in em hierüber aufzunehmen
den Protokolle dem Miniſterium beglaubigt werden. Dieſer Ver
ordnung handelte nun der frühere Staatsanwalt Paul Hegel-
maier, welcher ſeit 1884 Oberbürgermeiſter von Heilbronn war,
ſchon im erſten Jahre ſeiner Amtsführung zuwider, weshalb er
damals zu einer Geldſtrafe von 25 M. verurteilt wurde. Jm
Jahre 1891 wollte die Stadt wieder für 2000000 M. Schuld
verſchreibungen verausgaben. Nachdem der Gemeinderat ſeine
Zuſtimmung dazu erteilt hatte, ſollten am 17. Auguſt 1891 dem
Vertreter der Schellſchen Druckerei Papier, Stempel, Platten und
Apparate zur Anfertigung der Schuldverſchreibungen ausgehän-
digt werden. Der ſeit 42 Jahren als Beamter im Dienſte der
Stadt Heilbronn ſtehende Stadtpfleger Füger holte vom Ober-
bürgermeiſter den Schlüſſel zu der eiſernen Kaſſe, in welcher ſich
die Kiſte mit jenen Gegenſtänden befand, öffnete ſie in Abweſen-
heit des Hegelmaier und übergab dieſe Sachen dem Vertreter der
Druckerei. Sodann nahm er hierüber ein Protokoll auf, ſagte
aber in demſelben, daß die Oeffnung und Schließung jener Kaſſe
in Anweſenheit des Oberbürgermeiſters ſtattgefunden habe, und
beſtätigte dies durch ſeine Unterſchrift in der Erwartung, daß
Hegelmaier das Gleiche thun werde. Jn der That unterſchrieb
auch der Oberbürgermeiſter dieſes Protokoll mit dem der Wahrheit
nicht entſprecherdem Jnhalte. Dieſelbe falſche Beurkundung und
Zuwiderhandlung gegen die oben erwähnte Miniſterialverordnung
wiederholte ſich am 29. September, als Füger einem Graveur die
Trockenſtempel übergab und am 7. Oktober 1891, als der Graveur
die Sachen zurückbrachte. Jofolgedeſſen verurteilte das Land
gericht zu Heilbronn Hegelmaier und Füger wegen Vergehens im
Amt (nach 8 348 des Str.-G..B.) erſteren zu 3 Monaten, letzteren
zu 1 Monat 10 Tagen Gefängnis. Jn ihrer heute zur Kenntnis
des Reichsgerichts gelangten Reviſion rügten die Angeklagten zu-
nächſt eine Reihe angeblicher Verſtöße gegen das Prozeßverfahren
und behaupteten ſodann, ſie hätten nicht innerhalb ihrer Zuſtändig-
keit gehandelt; die fraglichen Protokolle entſprächen nicht den
Kriterien, welche das Geſetz an den Rechtsbegriff der öffentlichen
Urkunde knüpfe; ferner habe der erſte Richter die Grundſätze über
Mitthäterſchaft und Beihilfe verletzt; endlich ſtellten ſie in Ab-
rede, ſich des rechtswidrigen Handelns bewußt geweſen zu ſein.
Der Reichsanwalt hielt indeſſen alle Beſchwerden für hinfällig
und beant. agte daher Verwerfung beider Reviſionen. Die Urteils
verkündigung wurde auf Freitag, den H. Januar, vertagt.

Nah und Fern.
Das Kunſtſtück, mit Hilfe eines Gerichtsvollziehers

zu rücken, hat ein Tiſchlermeiſter im Berliner Luiſenſtadtteil fertig
gebracht. Ein Lokalblatt erzählt davon das folgende Geſchichtchen:
Der Meiſter ſchuldete dem Hauswirt über 300 M. Miete, und am
1. Januar waren abermals 300 M. fällig. Um nun dem Haus-
wirt das Retentionsrecht an den Möbeln und Werkſtatts Uten
ſilien zu nehmen, ließ ſich der Biedermann von ſeinem Schwager,
einem Winkelkonſulenten, verklagen. Nachdem das Urteil rechts
kräftig geworden war, erſchien der Schwager mit dem Gerichts-
vollzieher bei dem Tiſchler und pfändete das geſamte Mobiliar,
Hobelbänke und Holzvorräte. Eines Vormittags, als der Haus
wirt gerade ſeiner Pflicht als Schöppe in Moabit genügte, holte
der Gerichtsvollzieher die gepfändeten Gegenſtände ab und brachte
ſie zur Pfandkommer. Schon am Nachmittag erſchien der Tiſchler
bei dem Gerichtsvollzieher und präſentierte ihm einen Schein des
Gläubigers, worin dieſer in die Freigabe der Sachen willigte.
Infolgedeſſen mußten dem Schuldner die gepfändeten Gegenſtände
von der Pfandkammer zurückgegeben werden. Der Tiſchlermeiſter
brachte dieſelben unn aber nicht nach ſeiner Wohnung zurück,
ſondern ließ ſie nach einer bereits in der Reichenbergerſtraße ge
mieteten neuen Wohnung und Werkſtatt bringen. Als der Haus
wir ſeinen Anſpruch auf vorzugsweiſe Befriedigung aus dem
ſpäteren Auktionserlaſſe erheben wollte, waren die Sachen längſt
frei gegeben und von der Pfandkammer abgeholt. Er ermittelte
aber daß ſein Mieter mit ſeinem Schwager ein abgekartetes Spiel
getrieben halte und brachte den Vorfall zur Anzeige, ſo daß die
Sache für den Schlauberger nun doch eine andere Wendung
nehmen dürfte.

Ueber einen ungewöhnlichen Gerichtstermin läßt ſich
die „Berl. Preſſe“ aus Breslau berichten. Hiernach erhielt ein



Breslauer Kommis eine gerichtliche Zeugenvorladung in einer Der im Arſenal in Reparatur befindliche Lloyd Dampfer „Vor- NordhanuſenKafſel. 6.41 V (ommt von Eisleben).gegen einen Nachtwächter ſchwebenden WMeineidsſache auf die Nacht wärts“ wurde, nachdem taſolge des Orkans die Ankertaue geriſſen, kommt von 72 V. 1-,3, V. 12.52
vom 28 dis 29. Dezember um 1 Uhr nach dem Ring an die ins Meer getrieben und konnte erſt nach ſchweren Anſtrengungen kommt von Sangerhauſen). 125 N. 5.25N. 741 Ab. (kommt
Staupſäule. und auf ſeine Rückfrage wurde Ort und Termin be wieder geborgen werden. Infolge der ſtarken Schneeſtürme trafen von Eisleben). f8.16 Ab. 1 3.
ätigt. Trotz der Beſtimmtheit der Meldung erſcheint uns der die Wiener Zü it großer Verſpätung ein. Sorau-Guben. 7.35 V. 10.39 V. f1.22 N. 1 2. 340 R.l d er hait. g erſch de e iener Jüge wit große p 75 Ab. 1026 Ab f bedeutet Schnellzug.

uch ein „Neujahrsulk“. Jn die Klinik in München 3 meewurde ein junger Grieche eingeliefert, der am Sylveſterabend W Eiſenbahn Fahrplan. Standesamkliche Vachrichte u.
Uebermut zwölf Zwanzigmarkſtücke verſchluckt hatte. Abgang der Wfenbahpgige. Halle, den 4 Januar.
Der Zuſtand des jungen Mannes iſt nicht unbedenklich. Thüringen 323 V. 545 749 Aufgeboten: Der Schneidermeiſter Friedrich Altmann uns

in menſchliches Scheuſal, Ein wegen des Verſchwin 10.48 V. 1.8 nach Münghen über Heitz. 1057 V Marie Pollmann (Mittelſtraße 3 und Barfüßerſtraße 12). Der
dens eines 3 jährigen Kindes in Bromberg verhafteter Schiffs- 11.36 V. 3. 112 222 Bahnarbeiter Rudolf Schwenke und Minna Rudloff (Glauchaer-
knecht Hohm hat ein ſurchtbares Verbrechen eingeſtanden. Er er- N. (nach München über Zeitz). 7.13 Ab. 9.32 Ab. (bis Erfurt). ſtraße 4 und Könnern). Der Stellmacher Theodor Weißhaup
klärte dem Aufſeher des Unterſuchungsgefängnmiſſes, er habe das 11.40 Ab. 12. Marie Weher Her iſcher Karle t ei S in e 5 35 2 e Weber (Ammendorf). Der Fleiſcher Karl BudnickKind, die Tochter eines Schuhmachers, in einen Kanal geworfen, Berlin. 3.58 V. 1-3. f4.42 V. 1-2. 7.40 V. 9.10 d hin Brink Halle und Froſe).
nachdem er ſich zuvor entſetzlich gegen dasſelbe vergangen habe. V. 1- 3. 11.12 V. 1s2 N. 5.31 N. 1--2. 5-46 N. Der Schiffselaner Friedrich WilliAnfänglich gab er an, das Kind Werd do Waſſer Wnorheß zu 8.23 Ab. 13. 8447 Ab. (bis Bitterfeld. F10 Ab. 1.2. e h n n r. und
haben. Auf die Unwahrſcheinlichkeit dieſer Angabe aufmerkſam 12.28, Ab. Former Hermann Sachſe und Marie Kops (Merſeburgerſtraße 32gemacht, geſtand er ein, er habe das Kind zuerſt getötet und dann Leipzig. 2.52 V. 5.50 V. 6.49 V. 7.46 V. 1--3. dw V Fiſendreher Ferdinand Tag und Linains Waſſer geworfen. Ueber die Art der Tötung machte der 912 V. 1022 V. f1044 V. 13. 1152 V 143 Virig Gondnergaße und 14) Der Kellner Peter Keßler und
Mörder die grauenvolle Angabe, er habe den Kopf des Kindes 352 N. 5.17 N. 13. 535 N. 1 3. u 7.19 Ab. Aibertg Stauch (Tebdel 5.
an einem Pappelbaume zerſchmettert. Die Leiche des Kinves 342 Ab. 9.17 Ab. 11.8 Ab. 1.-3. 12.2 Ab. en: Schmied Wi Hiebler eine T., Dorotwurde gen War und an am geſchafft. Sie W baren da Magdeburg. 6.48 V. (fährt bis Köthen). 7.27 V. 9.52 B. A r t äp 4
der Mörder dem Kinde, nachdem er es getötet, die Sümpfe aus- 11 V. fährt bis Köthen). F11.43 V. 1-3. 138 N. 3.25 ma ſehr tſtr iße 35). Dem Former Theodor Körner ein S.ezogen und die Blutſpuren am Kopfe verwiſcht hat. Das Kind N. 5.53 N. 7.14 Aben 3. 8.45 Ab. f 10.34 Ab. 13 oder Max Goienſtraße 7. Dem Stallmeiſter und Reit-
hatte am Kopfe ſchwere Verletzungen, ſo daß die Angabe des 1222 Ab. fährt bis Köthen 757 R. 1147 hrer Alfred Kriehle ein S., Fritz Hugo Alfred Bodo (Schiller
Mörders über die entſetzliche Art der Tötung durch den Befund ver tepen-Hglperſta rn Gwanh on 7.50 V. V. ſtraße 27). Dem Mußker Karl Linthe eine T., Frieda Elſa

beſtätigt wurde. 317 Ab. Hirtengaſſe 3. Dem Fabrikarbeiter Friedrich Graſemann ein S.i agſfie n der »Guben. 752 V. 11.34 V. f2.20 N. 1 3. Girtengaſſe 3.. Dem Fabrikarbeiter Friedrh n n s ren a r azmber v. J. die Näherin Eliſe Schmidt und der Schuhmacher Ankunft der Eiſenbahnzüge. Dem Poſtpacketträger Friedrich Schmidt eine T., Frieda AlmaKobwig Brucke, beide aus Zierenberg, des Kindsmords und Thüringen. 13.54 V. 13 (von München über Zeitz). 14.37 (Thomaſineſtraße 2). Dem Keſſelſchmied Max Veißring eine T.
der Beihilfe dazu ſchuldig befunden und die Schmidt zu 2 Jahren V. 12. 5.88 V. (kommt von Merſeburg und fährt nur Wochen Marie Frieda (Turmſtraße 1591). Dem Hausdiener Guſtav Kayſer
Gefängnis, ihr Stiefvater Brucke aber zu 5 Jahren Zuchthaus tags). 7.3 V. (kommt von Erfurt). 3.1 V. 1 1040 V. n S Friedrich Guſtav (gr. Steinſtraße 58). Zwei unehel. S.
verurteilt worden. Nach der Urteilsverkündigung geſtand die 1.13 N. 241 N. 6511 N. 623 N. 1 8.18 Ab. 1 Zwei unehel. T
Schmidt ein, die That allein begangen zu haben. Auf Grund (von Neudietendorf). 8.33 Ab. 49.54 Ab. 1-3. 12.16 Ab. Geſtorben: Des Privatmann Friedrich Schöttge Ehefraudieſer Erklärung beantragte der Verteidiger des Brucke, Herr Berlin. 3.18 V. 5.4 V. 7.38 V. (kommt von Bitterfeld). Chriſtiane geb. Jentſch, 71 J. (Parkſtraße 14). Des penfſ. Be
Rechtsanwalt Dr. Schier, die Wiederaufnahme des Verfahrens: 9.40 V. 12. 10.14 V. 10.44 V. 1 3. 111.31 V. 1- 3. führer Louis Werner Ehefrau Dorothee geb. Büchner 70 J.
dieſem Antrag iſt jetzt gerichtsſeitig ſtattgegeben worden, gleich 2.7 N. 5.36 N. F5.44 N. 1 3. 6.3 Ab. 1 3 (kommt von (Turmſtraße 3). Des Pfeſferküchler Berthold Sabothge T. Klara
zeitig verfügte der Gerichtshof auch die ſofortige Freilaſſung Bitterfeld). 9.4 Ab. F11.35 Ab. 1 2. M. (Schillerſtraße 19). Die Wittwe Hanna Reiling geb. Deutſchdes ſeit Mai v. J. in Haft befindlichen Brucke. Leipzig. 6.38 V. 721 V. I. 3 7.49 V bein, 71 J (Zapfenſtraße 17). Der Büreaugehilfe Sito Gropp.

Trieſt, 4. Jan. Die Bora (eiſiger Nordoſtwind im Adria- 9.37 V. 10.42 V. fI1.40 V. 143. 1.17 N. 1.27 N. 1-3. wwe (Klinit) Des Fabrikarbeiter Wilhelm Kölbel S. Alfred
tiſchen Meer) artete heute nacht in einen Orkan aus. Der Froſt 3.5 N. 426 N. 5.34 N. 6.15 Ab. 7.9 Ab. 1. 3. T 5 M. Schmiedſtraße 35). Der Poſtſchaffner Gottfried Roßberger.
at eine hier noch nicht beobachtete Höhe erreicht. Die Ab. 8.35 Ab. 1-3. 9.21 Ab. 10.30 Ab. 1 3. 12.11 Ab. 7 Steinweg 45). Des Handarbeiter Julius Pintoske T.
Stadt iſt wie ausgeſtorben. Die Theater ſind geſchloſſen, über Magdeburg. 2.42 V. 7.19V. (kommt von Köthen). 17.36 Anna, 11. M (Schloſſerſtraße 2). Bertha Schumann, 19 J.haupt ſind die Lokale wie verödet. Ueber 50 Perſonen ſind ver V. 1--3. 9.2 V. (k. v. Köthen). 10.5V. 10.39 V. 13. (Zwingerſtraße 35. Des Bremſer Rudolf Frohner! T. Frieda,
unglückt, davon haben zahlreiche ſchwere Arm- und Beinbrüche er- 1.29 N. 3.39 N. 5.13 N. 13. 7.5 Ab. 9.10 Ab. M Meckelſtraße 227. Des Maurer Karl Klepzig T. Marie
litten. Die Arbeit am Hafen muße völlig eingeſtellt werden. Das fI11.2 Ab. 13. 5 J GRatswerder 15). Der Vöttchermeiſter Karl Pötſch, 63 J.Meer iſt ſtürmiſch bewegt, ſo daß die Schiffe weder ein Aſchersleben-Halberſtadt-Grauhof. 6.45 V. (kommt von ermannſiraße
noch guslaufen können. Der Lloyd Dampfer Ferdinand Max“ Könnern). 7.39 V. (kommt von Halberſtadt). 10.15 V. 12555
mußte auf der Fahrt nach Venedig in St. Andreas Schutz ſuchen. N. 5.7 N. 5.32 N. 13. 9.8 Ab. Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge in Halle

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer, Dreher Stadt- Theater in Halle 4 5 W Für SchuhmacherS und Verufsgenoſſen. Sonnabend den 6. Januar S M intergarten Dheater.Sonnabend den Jannar abends 8 Uhr im Reſtaurant Kühler Brunnen 109. Vorſtellung. 81. Abonnem. Vorſtell. Täglich Vorstellungen Filzplatten,
Mitglieder-Verſammlung. Farbe: weiſz. mit neuen Attractionen Fil ſol l nTagesordnung: 1. Politiſche Neuigkeiten. 2. Vereinsangelegenheiten. 3. Ver Graf Eſſe Kaufmann e ö jlen,ſchiedenes wol zu er. Weltmeisſerschatfis Radtahrer EinlegeſohlenHahahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Vorſtand. Agee ut 2 e 7 er i üre Ceciie Angeau, SVerein zur Wahrung der Intereſſen der Fabrik und fang 7 U en gegen 10 Uhr Danseuse stéreöscopique Oberfilze,

anderer Arbeiter. Eliſabeth, Königin von ln n iogge Futterfilze,Sonnabend den 6. Januar abends 8 Uhr im Gaſthaus zu den drei Königen England Helene Orla. etnone urd o Jenossen halten zu billigſten Preiſen am Lager
(Streicher) kleine Ulrichſtraße Graf Eſſer. Ferd. Rinald. wro r 9 gerS. wut o weg humoristischer usionistB uitglieder-Berſammlang. S Staats V et Eisa Formes Gebr. Herrmann, Lederhandlg.

Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes. Sir Walter Kaleiphſſekretäreſ Scyreiner Wiener Kostüm-Soubrette Halle a. S., Rathausſtr. 12.
Jahtreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Vorſtand. Graf Southampton Ewald Vach. ee e e e e S SOrtskranken-Kaſſe des Steinſetzer-Gewerks. e ee nart waler Oberröblinger

v 1 deutsche Soubrette Brilcetts.Sonntag den 7. Januar nachm. 4 Uhr in Niemanns Reſtaurant Sir James Ralpih Albert Kühne. Gautien Troupe2 d Eharles North Georg Köhler. vmunetieeg Praqut engGeneral-Verſammlung. Kigf don Drby ſorgen ieenteig“ PreßtorfundSteinkohlen.
ſau J Cuff, Sekretär Ad. Schumacher. rmuaänrer. vrischer Tenoris Kohlenzettel werden angenommen.Tagesordnung Aenderung des 12 Abſatz 3, und 2 27 unſeres Statuts Jonathan Haushofm t bei ſEdm Dof P rnsanger. v rischrei l norist. 4 R z genon n e

e t h 9 5 5 d D. C V e d B. y t e 5Der Vorſtand. r D er Eher(Rohrmann. s 9 r v rF Ein Page der Königin Johanna Platt. r m Von Sonnabend ab täglich friſcheFaulinanns Restaurant r. n un Faſte hre rn r chUnterberg. Rutland Roſa Einöder. Mascdeb. Füs.-Begmt. Nr. 36. e etze n.Sonntag den 7. Januar abends 6 Uhr Ein Diener d. Königin Gottfr. Greger. Anfang s Uhr Rümpler, C. Gleißenrings NchfEin Offizier des Towers Richard Ebert. Fl. Parquet II. Parquet 50 Ein großes Futter-Schwein zu 5e Jhumorist Musikal Abendunterhaltun Kavaliere, Pagen der Königin, Thür h ä verkaufen Advokatenſtraße 18.
1 r s 1 ſteher, Stabträger des Parlaments, Buürean für Rechtsſachen von CarlSoldaten des Towers, ein Schließer im C n m m

w. r e r Sharitt der Hort R Ott, früher Rechtsanwalt-Büreau-VorZur gefl. Beachtung Tower, der Sheriff, der Henter, Bürger Zum letzten i I e alle Sache iegeſfe l. KRigger
von London.Wie alljäl ſolle heute e dur g. o ren Entgegnungen, Teſper achten h tie e dcch Trans Das Sie h Denen ten n e nete t.

K t T m 2 im Februar. h d h r o e u 2)emaill. Geſchirre für Küche und Haus n n annmusi e,nach Gewicht M zu ſehr billigen Preiſen aus Zu dieſer Vorſtellung haben Es ladet ergebenſt W. Ludwig. HKzrrdofteln.
a S t morn, Schüler- Anweiſungen Gültigkeit. J A.S S verkauft werden. P c hüle ung aeen Auht Prima Neuſtädter, Bisquit, Schneeflocken

S e Einen großen Poſten guter, dauerhafter Sonntag den 7. Januar. und ff. blaue billig bei Ferd. WeberS S S 9 Janu c T.Waſſer- Eimer Nachm 3 Uhr. ums aurant gr. Klausſtraße 28 im Keller.
e S mpfehlen zu ſehr billigen Preiſen 19. Fremden ler halben Preiſen. 1

e euni e c Vilkit J WDie Flrörrmaus. Glauchaerſtr. i 9 08186 artofföln
a r R rKurgharcit Kocher- leipzigerstr, re en Kelten ze A Glus Hier O.1 ſiter 10 Pf. Hhe ae e echgden

u ädt; Fei Mallhae und Halevy. Bearbeitet von l 'VisquitFiliale Oleariusſtraße, neben dem ſtädtiſchen Keihhauſe. C. Haffner und Richard Genée. Muſik Paul böttehers Rasier- Salon e

T J 4 2 J e r. j 5 h j S 4 un n p illtater hDen Schu hmacher meiſtern von W alle u. Umg. z e hält Fuler wo 17 am Markt und einzeln San terht t en
S bringen wir unſer beſtaſſortiertes ager vo e 110. Vorſt. 28 Vorſt. außer m beſtens guuipoen o. ener, Steinweg 32.
Ober- und Unterleder, owie ſämtl. Ausſchnitte, Curmen. e ye- Pa. Pflaumenmus O. Hänels Schwarzbrot

nahtfertige Schäfte X. X. Mkchuemige Lore vo Mene à Pfund 20 bietet vollſtändigen Eiſag fär Haur
zu billigſten Preiſen in empfehlende Erinnerung nd L. Halevy. Muſik von G. Bizet für Wiederrer ger billiger, a Pid fur 3 n rn

d Le p h eeoſg er e z i e I bGebr. HEGurrnnzarns, edrrhandlung, Concorcdia- Theater. Reinh. Wentzke, e G raſe 10.
Halle a. S., Rathausstrasse 12. Freitag den 5. Januar. ar. Steinſtraße 30. S Kariſtraße

Dus Kohirugeſchäft von Mehnert Liebscher chulze.
her r S 38 Annng Lieſe.ren Walhalla Theater.ſämtliche Brennmaterialien

Direktion: Richaro Hubert,zu billigſten Preiſen.

Täglich ſr. Pfannkuchen,
12 Stück gefüllt 50 Pf.,
12 Stück ungefüllt 25 Pf

empfiehlt

D. HKänel,
Geiſtſtr. 46,r l.8 G. Pauly

W

Wohnung, St., K., K. ſof. od. 1. Aprüschuhe
Anſt. junge Leute ſuchen zum ril

Die Chjieſi Truppe (ſieben Perſ.)
Bravour Parterre Akrobaten. Miß

Neuer Spielplan! J
ed

Elſa Anecion, Kaleidoskop-Tänzerin I.z r Wohn. f. 40 42 Thlr. Moritz, Berg zr S 16 mit neuen Beleuchtungs Effekten. mit F l ſohlen u d Tile tte t Suues (oriß, Berggane a.7 J mr u J 3 zu er, n irrtHalle n a Thüringerſtraße Clown Clemolo mit ſeiner Affen beſtes Fabrikat, Wohnungen zu vermieten.
empfiehlt ſich zur Lieferung von Feuerwehrbrigade. (Senſationell) bei I Mansfelderſtr. 23.Briketts, Grudekoks, böhmiſcher Kohle, Bäckerkohlen, Vookmann d rrtti, e r u ermi c h 1. April z. verm. Ludwigſtr. 9.daßpreßſteinen, Gaskoks ünſtler und Stimmenimitator. Fra- i 3 tt 1 h Fleine Varterr Wohnungin W lad e 81 n inzel zen entnern zu billigſten Preiſen telli Arturi, Wmnaſtiſch equiibriſtiſche gen n

in agenladungen, ruhren „und e zeinen Zentner zu billigſten erfer Elows. 3 Freres Mathigs, Er Halle, Landwehrftr. 9. tiete Reilſtraßefrei Gelaß und ab Lagerplatz zentriker in der Zenſelstüche Frl A rm Die Gebur t eines kräf en Jungerää n t les Gewi zentriter an der „Teufelstüche n. r. J 2 e Geburt eines kräftigen JungenVorzügliche Ware, prompte Bediennng, reelles Gewicht. Lilli Wallan, Liederſangerin und en Ia an a t zeiſen an W
n e Loſtüm Soubrette. Hr. Carl Ewald neuer Tuchabfälle, Lumpen, Kno Heute morgen 3 Uhr ſtarb nach langenalte pikante Ware, 4 Stück Schloſſer, Geſangs- und Charakter chen, altes Eiſen, 3Zink, Biei, Me Leiden unſere na C 10 Käſeabfälle Pfund ar 0 C Humoriſt tallbruch re Beſt lung wird ab geholt T den unſere Tochter Bertha im A ter

I 4 all l be 1 4 Dieg x z.10 A. Hierzu Teller oder Topf mit gut tochend, vorzügl. in Geſchmack, a Ztr.. Weginn 3 Uhr. Ende 11 Uhr. R. Brode, Mühlberg 4. n r r e

9 ſr 22 3 in T. l S W nbringen. Ranniſcheſtraße 22. 1.80) r Sclü ul waren Kräftiges Hausbackenbrot ſowie Die Beerdigung findet Sonntag nach
Sonnabend Sandberg 18. 3 J. geſchmackvolles Weißbrot liefert auf mittag 3 Uhr vom Trauerhauſe Zwinges

r Schlachtefeſt. W Ein anſtändiges Dienſtmädchen ſucht empfiehlt Wunſch frei ins Haus die Bäckerei ſtraße 30 aus ſtatt.Heimsath, Hackebornſtraße 3. ſofort Frau Voigt, Schmiedſtraße 37. Wieschaila, Streiberſtr. 10. Londwehrſtr. 14. A. Hohndort. Halle, den 4. Jannar 1894
22 JVerlaggund für dies Inſerate verantwortlich Ielug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (e. G. m. b. H), Halle. —DTZA n
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